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Liebe Schülerinnen und Schüler, liebe Eltern, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, 
liebe Interessierte, 
 
Schülerinnen und Schüler des 9. und 10. 
Jahrgangs der Theodor-Heuss-
Gemeinschaftsschule, meine Kollegin Monika 
Mehr und ich waren vom 18.6. bis 27.6.2015 
in Israel. 
 
Wir möchten euch und Ihnen von dieser 
Reise berichten, die für uns alle sehr 
beeindruckend war. Wir möchte euch davon 
berichten, was wir von unseren vielen 
Gesprächspartnerinnen und -partnern über 
das Land Israel erfahren haben, davon, was 
wir gesehen und erlebt haben. Und vielleicht 
auch davon, wie sich unser Gefühl zu dem 
Land Israel verändert hat, das einige von uns 
auch gerne Palästina - oder arabisch 
ausgesprochen Palestine - oder aber auch 
"Das heilige Land" nennen, wohl wissend, 
dass es das heilige Land der Christen, der 
Juden und der Moslems ist. 
 
Manchmal habe ich mich auf der Reise 
gefühlt, als wären wir ein Teil aus Erich 
Kästners "Das fliegende Klassenzimmer". Für 
diejenigen unter euch, die Kästners 
Geschichte nicht kennen: Hier stellen sich 
Schüler in einem Theaterstück vor, wie es 
wäre, die Orte auf der Welt zu besuchen, 
von denen sie im Unterricht gehört haben. 
Am Ende der Geschichte wird der Traum der 
Schüler vom Reisen wahr und sie begeben 
sich tatsächlich auf die Reise. 
Auch bei uns wurde dieser Traum wahr: Im 
Unterricht sprachen wir über die Zeit des 
Nationalsozialismus und über die Verfolgung 
der Juden. Jetzt konnten wir in Israel mit 
einem Überlebenden sprechen. Im 
Unterricht diskutierten wir zum Teil sehr 
kontrovers und hart über die Situation im 
heutigen Israel und in den besetzten 
Gebieten. Jetzt konnten wir uns selbst ein 
Bild vom Zusammenleben von Juden und 
Palästinensern machen. 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Dafür, dass dieses möglich wurde, dafür 
möchte ich mich im Namen aller 
Reiseteilnehmerinnen und Reiseteilnehmer 
sehr sehr herzlich bei der Gedenk- und 
Bildungsstätte Haus der Wannsee-Konferenz 
bedanken. Und insbesondere bei deren 
Mitarbeitern Dr. Elke Gryglewski, Maxim 
Schmidthals und Guy Band. Ohne sie wäre 
diese Reise sowohl finanziell als auch 
organisatorisch nicht möglich gewesen. 
 
Alle Schülerinnen und Schüler, die mit in 
Israel waren, haben sich vorher beim Haus 
der Wannsee-Konferenz für die Reise 
beworben. Und diese Schreiben - wir nennen 
sie Motivationsschreiben - sind alle so 
wunderbar geworden, dass wir unseren 
Bericht mit Auszügen dieser Schreiben 
beginnen wollen, bevor wir von unserer 
Reise erzählen werden. 
 
Ich wünsche euch und Ihnen beim Lesen der 
Texte und beim Ansehen der vielen Fotos 
viel Spaß! 
 
Sabeth Schmidthals 
Lehrerin der Theodor-Heuss-
Gemeinschaftsschule 
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Motivationsschreiben  

 
Ich bin Melanie. Ich bin Deutsche und habe 
sozusagen keine Religion. Ich interessiere 
mich für die Israelreise, weil es ein sehr 
schönes Land ist und ich mich mehr über das 
Land informieren möchte. 
 
Mein Name ist Sabrina. Meine Familie 
stammt aus dem Libanon. Letztes Jahr lasen 
wir im Deutschunterricht das Buch "Ich trug 
den gelben Stern". Ich hatte erst wenig 
Interesse, doch nach ein paar Kapiteln fand 
ich es doch sehr interessant. Es hat mein 
Denken über Juden stark beeinflusst. Ich 
hatte großes Mitleid. Ich hatte vorher viele 
Vorurteile und gebe zu auch immer noch 
welche zu haben. Deshalb möchte ich gerne 
nach Israel gehen, um für mich mehr heraus-
zufinden und mir ein eigenes Bild zu machen. 
 
Hallo, mein Name ist Anoki. Ich wohne seit 
fast 4 Jahren in Berlin. Ich bin zweisprachig 
aufgewachsen, weil mein Vater und der 
Großteil meiner Familie aus England 
kommen.  
Bei uns an der Schule gilt das Wort "Jude" 
schon fast als ein Schimpfwort. Ich würde 
sehr gerne mit einem jüdischen Menschen 
darüber reden. Ich frage mich auch, ob es in 
Israel wohl auch Vorurteile gegenüber 
Schülern aus Deutschland gibt.  
Ich kann mir nicht vorstellen, wie es sich 
anhört, wenn Leute hebräisch flüssig 
sprechen und würde gerne herausfinden, 
wie es sich anhört, am liebsten in Israel. 
 
Mein Name ist Damla und mein Glaube ist 
der Islam. Ich will die Meinungen von den 
Leuten, die in Israel (Palästina) leben, zum 
Gazastreifen hören und will erfahren, wie  

 

Israelis und Palästinenser miteinander 
umgehen. Z.B. Wie arbeiten sie zusammen? 
Wie gehen sie in der Schule miteinander um? 
Oder wenn zwei Jugendliche sich lieben und 
eine Beziehung aufbauen wollen, die eine ist 
Palästinenserin und der andere ein Jude. Wie 
würden die Eltern in solch einer Situation 
reagieren? Ich möchte dorthin fliegen, mit 
den Menschen sprechen können, ich möchte 
meine Meinung äußern können vor Ort! 
 
Mein Name ist Christiane. Ich bin in einer 
christlichen Familie aufgewachsen und bin 
auch selber gläubig. Ich bin in Deutschland 
geboren und lebe seit ich klein bin im 
Wedding. Mein Vater ist Deutsch-
Russe/Ukrainer und meine Mutter ist 
Deutsche. 
Ich habe kein Problem mit Juden, genauso 
wenig wie mit Moslems oder generell mit 
Menschen, die einer anderen Religion 
angehören als ich. Dennoch muss ich 
zugeben, dass ich nicht so gut über den Staat 
Israel denke. Um diese, vielleicht Vorurteile, 
aus der Welt zu schaffen, möchte ich gerne 
nach Israel reisen. 

 
Hallo, mein Name ist Tanisha. Geboren bin 
ich in Deutschland. Mein Ursprung ist halb 
deutsch und halb afrikanisch. 
Diskriminierung ist in unserer heutigen 
Gesellschaft ein großes Thema. Ich habe das 
große Glück, dass ich trotz meiner Hautfarbe 
noch keiner Diskriminierung ausgesetzt war. 
In den Medien wird viel über 
Ausländerfeindlichkeit in Deutschland 
gesprochen. Ich möchte gerne berichten, 
dass es auch anders geht. 
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Hallo, mein Name ist Ayha und meine Familie 
kommt aus Palästina und dem Libanon. Ich 
selbst bin in Deutschland geboren. Ich will an 
dieser Reise teilnehmen, weil ich vor allem 
meine Heimat besuchen will. Ich will die 
Sehenswürdigkeiten meines Landes sehen. 
Ich will das sehen, was meine Großeltern 
sahen. 
 
Mein Name ist Malaak, mein Glaube ist der 
Islam und ich bin Palästinenserin. Meine 
Eltern haben mir erzählt, dass der Krieg auch 
wegen der Moschee in Jerusalem 
ausgebrochen ist. Deshalb möchte ich die 
Moschee einmal sehen. Als Palästinenserin 
war ich zuerst nicht sehr begeistert von der 
Idee nach Israel zu reisen, aber meine Eltern 
haben mich überzeugt. Ich möchte viele 
Fragen über mein Land auf dieser Reise 
beantwortet bekommen. 
 
Hey, mein Name ist Rehm und mein 
familiärer Ursprung liegt in Palästina. Ich 
würde gerne mit zur Fahrt kommen, weil ich 
seit klein auf schon den Ursprung meiner 
Wurzeln kennen lernen wollte. Man hört ja 
nur das Negative in den Medien, von Hass 
und Feindschaft, aber ich glaube nicht, dass 
alle Pallis und Israelis sich hassen. Ich glaube, 
dass das Leben zusammen durchaus möglich 
ist. 
 
Mein Name ist Meryem und ich bin in Berlin 
geboren. Mein Glaube ist der Islam. Die Oma 
meines Vaters war eine Araberin, die in 
Palästina gelebt hat. Meine Eltern kommen 
aber aus der Türkei. Einer der wichtigsten 
Punkte für mich ist, mehr über die Menschen 
zu erfahren. Wie ist das Verhältnis zwischen 
Palästinensern und Israelis, zwischen den 
Muslims und Juden?  
 
Mein Name ist Rima. Meine Mutter ist 
deutscher, mein Vater palästinensischer 
Herkunft. Mich beschäftigt der Israel-
Palästina-Konflikt und ich bin sehr traurig 
darüber, dass unschuldige Menschen 
darunter leiden müssen. Außerdem möchte 
ich Einblick in das Land bekommen. Es war 
schon immer ein Lebenstraum nach 
Israel/Palästina zu reisen.  

Ich möchte die Lage dort vor Ort sehen, da 
ich nicht 100%ig auf das, was die Medien 
berichten, vertraue.  
 
Mein Name ist Ihab und mag es neue 
Erfahrungen zu machen. Ich bin sehr 
interessiert an der palästinensischen 
Geschichte, da ich selbst aus Palästina 
komme. So viele Menschen haben Vorurteile 
wegen der Berichte in den Medien, ich 
würde mir gerne selbst ein Urteil bilden. 
 
 
Die Zeit ist gekommen 

ein Gedicht von Damla  
 

 
 

Es ist schon fast ein halbes Jahr her, 
dass Sie meinen Freunden und mir sagten, 
dass wir fliegen werden. 
 
Noch wenige Tage. 
Ich strahle, wenn wir über die Fahrt 
sprechen. 
Die Orte: Jerusalem, Tel Aviv, Haifa, Givat 
Haviva 
Noch wenige Tage, dann sind wir da. 
 
Die Gotteshäuser, der Strand und die 
Sehenswürdigkeiten erwarten uns. 
Ohne Angst werden wir vor Ort spazieren, 
da wir Maxim, Frau Schmidthals, Guy und 
Frau Mehr bei uns haben. 
 
Die Zeit ist gekommen, 
bald sind wir da, 
in Israel (Palästina). 
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Jerusalem (18.6. - 20.6.)  
Texte von Malaak, Anoki und Tanisha 
 

 
Jerusalem ist die Hauptstadt des Heiligen Landes und hat 800.000 Einwohner. 
In der Hauptstadt leben alle drei Religionen nah beieinander: der Islam, das Judentum und das 
Christentum. Da Jerusalem multikulti ist, hört man viele Sprachen. Es wird arabisch, hebräisch und 
englisch gesprochen. 
 
 

Die Al-Aqsa-Moschee  

Als wir im Heiligen Land ankamen, sind wir 
zuerst in unser Hotel gefahren. Nach dem 
Check-in sind wir muslimischen Schüler mit 
Tamer - unserem palästinensischen 
Reiseführer - in die Al-Aqsa-Moschee 
gegangen.  
Tamer hat uns viel über die Moschee erzählt 
und erklärt. 
Wir haben fast den ganzen Tag in der 
Moschee verbracht. 

Die Al-Aqsa-Moschee ist neben Mekka die 
wichtigste Moschee des Islams. 
 

 

Der Ölberg  

Laut dem jüdischen Glauben wird der 
Messias bei seiner Rückkehr über den Ölberg 
schreiten und im Kidrontal unterhalb des 
Hügels das jüngste Gericht abhalten. 

Darum ist auch der jüdische Friedhof am 
Hang des Berges, weil es heißt, dass die  
Seele zurück in die Körper der Verstorbenen 
kehren wird, sobald der Messias kommt. 
Im Christentum wird der Ölberg vor allem 
mit neutestamentarischen Berichten in 
Verbindung gebracht. Man sagt, Jesus zog 
vom Ölberg aus nach Jerusalem ein, er 
weinte dort über Jerusalem. Und am Abend 
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vor seiner Verhaftung hielt er dort mit 
seinen Jüngern das letzte Abendmahl ab. 
Nach seinem Tod stieg Jesus am Ölberg zum 
Himmel auf. 
 

Guy Band, freier Mitarbeiter des Haus der Wannsee-Konferenz  

 
 
 

Der Gaza-Streifen und das Westjordanland 

Am 2. Tag unserer Reise waren wir in der 
Friedrich Ebert-Stiftung. 
In der Stiftung haben sie uns etwas über den 
Gaza-Streifen und über das Westjordanland 
erzählt. 
Der Gaza-Streifen ist 40km lang und 6km 
breit. Auf diesem kleinen Gebiet leben 1.8 
Millionen Menschen. Die Grenzen sind 
bewacht und an den Checkpoints wird streng 
kontrolliert. Bis heute gibt es keinen Frieden 
zwischen den Palästinensern und Israel. 
An der Grenze zum Westjordanland wurde 
im Jahr 2003 eine Mauer zwischen Israel und 
dem palästinensischem Gebiet gebaut. Die 
Mauer ist 700km lang.  

Mit der Mauer hat Israel den Palästinensern 
Land weggenommen und die Menschen 
eingesperrt. 
 

Eran - ehemaliger israelischer Soldat 

Während seines Einsatzes als Soldat im 
Libanon erkannte Eran die Sinnlosigkeit des 
Krieges und realisierte, wie wenig er  
eigentlich über die Palästinenser wusste. 

Eran Tzidkiyahu 

 
Er erlernte die arabische Sprache um das 
arabische Leben besser kennen zu lernen. 
Er setzt sich heute durch Gespräche und 
Workshops für den Frieden in Israel ein. 
Er führt Gespräche mit den Oberhäuptern 
der verschiedenen Religionen, aber auch mit 
ganz normalen religiösen Menschen. Er hofft, 
dass das Verständnis füreinander zum 
Frieden führen wird. 
 
 
 

Klagemauer 

Die Klagemauer ist der übrig gebliebene Rest 
des zweiten jüdischen Tempels, der von den 
Römern zerstört wurde. 
Die Juden kommen hierher um zu beten. 
Viele stecken auch aufgeschriebene Gebete, 
Wünsche und Danksagungen in die Ritzen 
und Spalten der Mauer.  



8 

Tel Aviv und Jaffa (20.6. - 22.6.) 
Texte von Ihab, Sabrina und Ayha 

 

Tel Aviv - Sonne, Strand und Meer 

Wir sind gleich nach unserer Ankunft zum 
Strand gelaufen. Wir haben im Meer gebadet 
und danach haben wir am Strand Pizza 
gegessen und haben dabei den 
Sonnenuntergang genossen. 

 
 
 
Yossi - Einwohner von Tel Aviv, Schauspieler 
und Regisseur 

Yossi ist 81 Jahre alt. Er ist in Tel Aviv 
geboren und hat dort mit wenigen 
Ausnahmen immer gelebt. Er erzählte uns 
viel über sein Leben und über die 
Unterschiede zwischen der Zeit vor der 
Gründung des Staates Israel (1948) und 
danach. 

Er sagte uns, dass Juden und Palästinenser 
vor der Gründung des Staates Israel viel 
besser miteinander in Tel Aviv gelebt hätten. 
Er erzählte, dass er sogar seine Bar Mizwa 
zweimal gefeiert hätte: zuerst mit seiner  

Yossi Graber  

 
jüdischen Familie und dann noch einmal mit 
den arabischen Arbeitern aus dem Betrieb 
seines Vaters.  
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Jaffa - Begegnung mit einer jüdisch-
arabischen Jugendgruppe 

Das jüdisch-arabische Jugendzentrum in Jaffa 
hat zum Ziel, dass die Jugendlichen aller 
Religionen (Islam, Juden- und Christentum) 
friedlich miteinander leben. 
Zuerst haben wir uns mit den Jugendlichen 
einen Informationsfilm über das Zentrum 
angeschaut, dann haben wir in einem 
Begegnungsraum, der in einem Bunker war, 
Kennenlernspiele gespielt. Bunker gibt es 
wegen der drohenden Bombenangriffe 
überall in Israel. 

Danach haben die Jungen noch zusammen 
Fußball gespielt und Sabrina, Rima und ich 
wurden von ein paar Mädchen noch nach 
Hause zum Fastenbrechen eingeladen, weil 
wir uns so gut verstanden haben. 

 
 

Als wir zurück zum Hotel fuhren, haben wir 
unseren Abend mit einem Dabke-Tanz an der 
Bushaltestelle beendet. 
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Um El Fachem und Givat Havia  (22.6.-24.6)  
Texte von Damla, Christiane und Meryem 
 
 

Omima - eine Soziologin und 
Kindergärtnerin in Um El Fachem 

Omima Jbaren  

 
Omima gründete den ersten Kindergarten in 
der muslimischen Stadt Um El Fachem. 
Mit dem Kindergarten will sie dafür sorgen, 
dass Frauen eine Ausbildung machen und 
arbeiten gehen können und ihre Kinder in 
der Zeit gut versorgt sind. 
Omima wuchs in Um El Fachem auf, 
entschied sich aber kein Kopftuch zu tragen 
und nicht früh zu heiraten. Stattdessen hat 
sie Soziologie studiert und danach mehrere 
Kindergärten gegründet. Ihr Vater war früher 
gegen ihren Lebensstil und ist inzwischen 
aber sehr stolz auf sie. 
 

 

Givat Haviva - ein Kibbuz und eine jüdisch-
arabische Bildungsstätte 

Mittelpunkt der Bildungsstätte in Givat 
Haviva ist ein Museum. Dort hörten wir, dass 
während des 2. Weltkrieges viele Juden nach 
Albanien flohen. Sie wurden dort 

aufgenommen und von den Albanern 
versteckt. Diese Menschen erhielten nach 
dem Krieg die Auszeichnung als Gerechte 
unter den Völkern. 
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Zvi Cohen - ein Überlerlebender des 
Konzentrationslagers Theresienstadt 

Zvi ist 84 Jahre alt und lebt seit 1945 in Israel. 
Zvi war früher Deutscher und lebte in Berlin. 
Damals hieß er Horst Kohl, aber heute 
möchte er keinen deutschen Namen mehr 
tragen. Zvi hat uns erzählt, wie er als Jude  

Zvi Cohen 

 
mit 12 Jahren in das Konzentrationslager 
Theresienstadt kam und wie er später mit 
seiner Familie nach Palästina flüchten konnte. 
Zvi sagte uns, dass man zum Überleben im 
Konzentrationslager Theresienstadt drei 
Dinge brauchte: Glück, Lebenswille und 
körperliche Stärke. 
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Lochamei HaGetaot (24.6.) 
Texte von Melanie, Christiane und Sabrina 
 
 

Lochamei HaGetaot - Ort der Erinnerung 

Lochamei HaGetaot ist ein Kibbuz, der von 
Überlebenden des Holocaust gegründet 
wurde.  
In dem Kibbuz ist ein Museum mit 

Ausstellungsstücken, die an den 2. Weltkrieg 
erinnern sollen und eine Ausstellung, die uns 
zeigt, wie jüdische Kinder den Krieg und die 
Verfolgung erlebten und überlebten. 
 
 
 
Gedanken zum Kindermuseum 
von Christiane  

Ich habe mich schon sehr oft mit der Frage 
beschäftigt, wie der Holocaust überhaupt 
möglich war. Wie konnte man diese 
schrecklichen Dinge mit so vielen 
unschuldigen Menschen machen? Wie 
konnte man so gewissenlos, so herzlos, so 
unmenschlich, so böse sein? 
Ich hasse Intoleranz jeder Art, sei es 
Rassismus, Religionsfeindlichkeit, 
Ausgrenzung von Schwulen oder ähnliches. 
Wir sind alle Menschen, haben auf dieser 
Welt nur begrenzt Zeit, aber nutzen diese 
Zeit falsch. Wir führen Kriege und schüren 
Hass zwischen den Völkern und den 
Religionen, aus welchen Gründen auch 
immer. Wir tun dies ohne daran zu denken, 
dass es unsere Kinder und Enkelkinder sind, 
die dann in dem Umfeld leben müssen, was 
wir errichtet haben. Wir tragen die 
Verantwortung, bei uns liegt die  

 

Entscheidung: Wachsen sie friedlich oder 
zwischen Kriegen auf? 
Ich glaube für meine Frage, wie der 
Holocaust möglich wurde, gibt es keine 
Antwort. 

Es sollte mehr Museen wie dieses 
Kindermuseum oder das Erinnerungs-
museum geben. Als wir das Museum 
betraten, wurden wir gefragt, wofür oder 
warum es so wichtig ist diese Erinnerungen 
aufzubewahren und sie zu zeigen. Ich dachte 
darüber nach. Ich bin die dritte oder vierte 
Generation nach dem Krieg. Ab jetzt liegt 
alles in meiner Verantwortung. Es liegt in 
meiner Hand, dass so etwas nie wieder 
passiert. Aber schreckliche Dinge passieren 
Tag für Tag. In Amerika sterben 
afroamerikanische Menschen aufgrund von 
Fremdenhass und Rassismus. In Syrien 
werden Menschen abgeschlachtet, genauso 
wie in Gaza, aufgrund von Politik und 
Religion. Es liegt in der Hand von uns 
jüngeren Menschen uns weiterzubilden und 
zu verhindern, dass solche Dinge weiter 
passieren. Ich bin glücklich, dass es solche 
Einrichtungen wie das Kindermuseum gibt. 
Wir müssen uns weiterbilden, auch über 
solch schlimme Sachen. Ich war froh, dass 
ich dort war. 
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Lochamei HaGetaot - der Kibbuz 

Der Kibbuz wurde 1949 auf arabischen 
Gebiet gegründet, die Araber, die dort 
vorher lebten, flüchteten in den Libanon. In 
Israel gibt es derzeit 256 Kibbuzine. 
Kibbuzine sind wie kleine Dörfer oder 
Wohngemeinschaften. Ärzte, 
Krankenschwestern und Lehrer werden von 
der Gemeinde bezahlt. Alle Feste werden 
gemeinsam gefeiert.  

Außerdem gibt es in Lochamei noch eine 
Schule, deren Schüler zur Hälfte Juden und 
zur anderen Hälfte Muslime sind. Der Besuch 
dieser Schule ist freiwillig und die Schüler 
gehen dort für 8 Monate jeweils 1 mal in der 
Woche hin um gemeinsam zu arbeiten. 
 
 
 

Gedanken zu Kibbuz 
von Sabrina 

In einem Kibbuz hilft jeder jedem und alle 
sind füreinander da. Also einer für alle und 
alle für einen. 

Als wir in Lochamei waren, haben ein paar 
von uns aus Spaß gesagt, dass wir einen 
Kibbuz gründen wollen, wo Juden, Christen 
und Muslime zusammen leben. Alle sollen 
füreinander da sein. Ich finde diese Idee sehr 
schön und wünsche mir, dass wir diesen 
Kibbuz wirklich irgendwann einmal eröffnen 
werden.  
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Haifa (24.6 -27.6.) 
Texte von Rima und Rehm 
 

 
 

Haifa - eine Stadt des Glaubens und eine 
lebensfrohe Großstadt 

In Haifa besuchten wir den Bahaiischen 
Garten und seinen Tempel. Dies ist ein 
religiöser Ort für die Bahaim-Religion, die 
1844 gegründet wurde. Im Mittelpunkt des 
Bahaim Tempel befindet sich das Grab des 
Gründers Bab Baha'ullah, der 1850 öffentlich 
hingerichtet wurde, da seine Gedanken von 
anderen Muslimen als falsch angesehen 
wurden.  
 
 

Christopher-Street-Day in Haifa 

Die CSD-Parade steht dafür, das 
Homosexuelle für ihre Rechte und ihre 
Gleichstellung in der Gesellschaft 
demonstrieren können. Wir haben uns der 
Parade angeschlossen und sind bis zum  
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Kundgebungsort mitgelaufen. Ich habe sogar 
mitgeholfen ein großes Transparent zu 
halten. Zuerst hatte ich keine Lust auf die 

Parade. Aber trotzdem fand ich es ganz cool, 
dass wir hingegangen sind. Alle Leute waren 
gut gelaunt, die Musik war modern und die 
Stimmung gut. 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
_______________________________________________________________________________ 
 
Wir haben viel gesehen und erlebt und einige von uns wären am liebsten in Israel geblieben. Aber 
am 27.6.15 flogen wir dann doch alle wieder nach Hause. 
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Israelveranstaltung am 6. 7. 2015 in der Schule 
 
Eine Woche nach unserer Rückkehr führten wir eine Israelveranstaltung in der Aula unserer 
Schule durch. Hier haben wir den Schülerinnen und Schülern, den Eltern und Lehrern Fotos 
gezeigt, von der Fahrt berichtet und uns bei den beiden Reiseleitern der Gedenkstätte Haus der 
Wannsee-Konferenz, Maxim Schmidthals und Guy Band, bedankt. Am Ende haben wir sogar noch 
getanzt und zusammen das Fastenbrechen - es war gerade Ramadan - gefeiert. 
 
 
Abschieds- und Dankesschreiben  
von Rehm und Rima 

 
Zu aller erst wollte ich mich bedanken, dass 
ich überhaupt die Möglichkeit hatte mit ins 
Heilige Land zu fliegen. Es hat mir sehr viel 
bedeutet. Eine unbeschreibliche Erfahrung 
habe ich dadurch machen können. Ich weiß 
gar nicht, wo ich anfangen soll, da wir so viel 
erlebt haben, dass es mir wie Monate 
vorkam.  
Besonders hat mir der Besuch in der 
Moschee gefallen - aufgrund meiner Religion. 
Es war ein unfassbares Erlebnis in der Al-
Aqusa-Moschee beten zu können. Die 
ganzen Männer mit den Gewehren haben 
mir ein Gefühl der Unsicherheit gegeben, 
aber die Erfahrung wie sich ein Großteil der 
Bevölkerung unter Waffengewalt fühlt, habe 
ich als Erkenntnis mitnehmen können.  
Der Besuch im Kindergarten war sooo süß. 
Das Gespräch mit Zwi fand ich mega krass, 
ich wollte schon immer mal mit einem 
Zeitzeugen des Holocaust sprechen. 
Ich hätte mir niemals träumen lassen, dass 
wir mit so vielen Menschen in Kontakt 
kommen würden.  
Ich fand die Reise unfassbar toll, obwohl sie 
auch anstrengend war. 
 
 

 
 

 
Nun ist die Reise vorbei. 10 Tage voll toller 
Erlebnisse und neuer Erfahrungen. In den 
letzten 10 Tagen habe ich sehr viel Neues 
gelernt und ich haben gemerkt, dass ich 
doch nicht so viel über andere Religionen 
oder allgemein über andere Menschen, die 
anders leben als ich selbst, weiß - weil ich 
mich eigentlich nie damit beschäftigt habe.  
Ich bin viel offener geworden. Für mich 

waren die letzten 10 Tage die schönsten und 
wichtigsten Tage in meinem Leben. Die Reise 
wird immer eine besondere Erinnerung und 
wichtiger Teil meines Lebens bleiben. Vielen 
Dank dafür. 

Maxim Schmidthals, Freiwilliger des LKJ im  

Haus der Wannsee-Konferenz  
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